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Wer sind eigentlich Hamburgs Eltern – wie sind sie qualifiziert und wie familiär organisiert? Wie gestaltet sich ihre Berufstätigkeit aktu-

ell? Wo liegen ungenutzte Potenziale, und wo besteht gegebenenfalls noch Handlungsbedarf in punkto Vereinbarkeit von Familie und Be-

ruf? Diesen und weiteren Fragen ist das HWWI in einer Studie im Auftrag der Handelskammer Hamburg für die Hamburger Allianz für Fa-

milie nachgegangen. Die Ergebnisse wurden mit Querschnittsdaten des Mikrozensus 2008 erhoben.* Von Christina Boll

Im Jahr 2008 gab es in Hamburg 220 602 

verheiratete, 22 063 in Lebenspartner-

schaften lebende und 43 601 alleiner-

ziehende Elternteile. Unter den Allein-

erziehenden waren 39 042 Mütter, auf 

einen alleinerziehenden Vater kamen also 

rund 9 Mütter. Rund drei Viertel (76 %) der 

Hamburger Eltern waren deutscher Nati-

onalität, 5 % waren EU-Ausländer(innen) 

und knapp ein Fünftel (19 %) Nicht-EU-

Ausländer(innen). 

Die Ein-Kind-Familie dominierte nur knapp 

vor der Zwei-Kind-Familie (43,9 % bzw. 

40 %); Elternteile mit drei oder mehr Kin-

dern waren aber deutlich in der Minderheit 

(16,1 %). Dabei war bei über einem Viertel 

(27,7 %) der Elternteile das jüngste Kind un-

ter drei Jahre alt. 

Insbesondere alleinerziehende Mütter 

wiesen eine vergleichsweise starke Abhän-

gigkeit von staatlichen Unterstützungs-

zahlungen auf: So bezogen 31 % der allein-

erziehenden Mütter ihren Lebensunterhalt 

überwiegend aus Hartz IV, während dies 

nur auf nur auf 11,6 % der alleinerziehen-

den Väter und nur auf 7,4 % der Mütter in 

Partnerschaften zutraf.

Die mütterliche Erwerbsbeteiligung stieg 

mit dem Alter, jedoch deutlich zeitversetzt 

und zudem auf einem viel niedrigeren Ni-

veau als jene der Väter und der kinderlosen 

Frauen und Männer. So verzeichneten Müt-

ter die höchste altersspezifische Erwerbstä-

tigen-Quote von 76 % erst in der Gruppe der 

50- bis 54-Jährigen, während Väter ihren 

Spitzenwert von 91 % bereits in der Gruppe 

der 40- bis 44-Jährigen erreichten. In der 

Gruppe der 20- bis 24-Jährigen betrug der 

Quoten-Abstand der Mütter zu den kinder-
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losen Frauen 41 Prozentpunkte und in der 

Gruppe der 30-bis 34-Jährigen zu den Vä-

tern immerhin noch 35 Prozentpunkte. 

Deutsche Mütter waren dabei allerdings 

deutlich besser in das Erwerbsleben inte-

griert als ausländische Mütter: Während 

Ausländer(innen) aus EU-Staaten bei Vä-

tern und Kinderlosen eine sehr ähnliche Er-

werbsbeteiligung aufwiesen, blieb die Er-

werbstätigen-Quote dieser Ausländerinnen 

bei den Müttern um 25 Prozentpunkte hin-

ter jener der deutschen Mütter zurück. 

Im Vergleich mit akademisch gebildeten 

Vätern und Kinderlosen fiel die relativ ge-

ringe Erwerbsbeteiligung akademisch ge-

bildeter Mütter auf: Während die Erwerbs-

tätigen-Quote von Akademiker-Vätern mit 

94,6% um rund 5 Prozentpunkte über jener 

der kinderlosen Akademiker lag (89,4 %), 

fiel die entsprechende Quote der Akade-

mikerinnen-Mütter mit 76,0 % um rund 

10 Prozentpunkte hinter jene ihrer kinder-

losen Pendants zurück (85,9 %). 

Erwartungsgemäß stieg die Erwerbsbe-

teiligung der Mütter mit dem Alter des 

jüngsten Kindes in der Familie kontinu-

ierlich an; nicht so jedoch bei den Vätern, 

deren Erwerbstätigen-Quote sich weit-

gehend unabhängig von dieser Größe ge-

staltete – ein Hinweis auf die nach wie vor 

eher den Müttern zufallende Betreuungs-

verantwortung. Auch die Lebensform be-

einflusste das Erwerbsverhalten: So waren 

zwar alleinerziehende Mütter mit einer Er-

werbstätigen-Quote von 62,3 % weniger 

stark in das Erwerbsleben involviert als al-

leinerziehende Väter (73,7 %); dies mag mit 

dem Umstand zusammen hängen, dass al-

leinerziehende Mütter im Durchschnitt 

jüngere Kinder als alleinerziehende Väter 

haben. Allerdings hatten alleinerziehende 

Mütter und auch Mütter in Lebenspartner-

schaften (70,2 %) eine höhere Erwerbstäti-

gen-Quote als verheiratete Mütter (60,3 %)  

(siehe untere Abbildung). Dies ist nicht nur 

als Hinweis auf ein nach wie vor eher kon-

servatives Rollenverständnis der Partner 

in Ehen, im Vergleich zu Lebenspartner-

schaften, zu sehen, sondern auch als Indiz 

einer recht hohen Erwerbsbereitschaft Al-

leinerziehender. Die vergleichsweise hohe 

Abhängigkeit alleinerziehender Mütter 

von staatlichen Unterstützungszahlungen 
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muss daher auch auf die Art der von dieser 

Gruppe ausgeübten Tätigkeiten und die in 

diesen Tätigkeiten erzielbaren Verdienste 

zurückgeführt werden. 

Was die Arbeitszeiten betrifft, so domi-

nierten bei den Müttern die Teilzeitbe-

schäftigungen: 65,8 % der erwerbstätigen 

Mütter waren im Jahr 2008 teilzeitbe-

schäftigt (Teilzeit-Quote). Differenziert 

nach dem Alter des jüngsten Kindes in 

der Familie, erreichte die Teilzeit-Quote 

der Mütter mit rund 72 % Spitzenwerte 

im Kindergarten- und Grundschulalter ih-

rer Kinder. 

Für Väter spielte Teilzeit eine untergeord-

nete Rolle: Nur 9,1 % der erwerbstätigen 

Väter arbeiteten im Jahr 2008 Teilzeit. Ei-

nen augenfälligen Zusammenhang gab es 

zwischen dem Umfang der Wochenstun-

den und dem Bildungsniveau der Eltern, 

allerdings nur für die Väter: Während nur 

rund ein Fünftel der Vollzeit beschäftigten 

Väter gering qualifiziert war (21,5 %), traf 

dies auf fast die Hälfte der Teilzeit beschäf-

tigten Väter zu (47,7 %). 

Die Bildungsstruktur der erwerbstätigen 

Mütter war demgegenüber weitgehend 

unabhängig vom Arbeitsstunden-Um-

fang. Auch die Branchenverteilung war bei 

den erwerbstätigen Vätern arbeitszeitab-

hängig, bei den Müttern war auch in die-

ser Hinsicht kein Zusammenhang festzu-

stellen. Jene Väter, die Teilzeit arbeiteten, 

hatten fast zur Hälfte den Wunsch nach 

Aufstockung ihrer Arbeitsstunden (47,6 %). 

Für Mütter galt dies in sehr viel geringem 

Ausmaß: Nur 19,4 % der Mütter gaben an, 

lieber mehr Wochenstunden arbeiten zu 

wollen. Als Grund für die Ausübung einer 

Teilzeittätigkeit nannten 56,5 % der Mütter 

(15,5 % der Väter) bestehende Betreuungs-

notwendigkeiten, dagegen gaben 42,3 % 

der Väter (7,9 % der Mütter) an, keine Voll-

zeitstelle zu finden. 

Familie und Beruf werden nicht nur durch 

flexible Gestaltung der Arbeitszeiten, son-

dern auch der Arbeitsorte leichter mitei-

nander vereinbar. Überraschenderweise 

war es jedoch die Gruppe der Vollzeit be-

schäftigten Väter, die Home Office / Telear-

beit im Jahr 2008 zu 23,5 % und damit am 

häufigsten in Anspruch nahm – stärker als 

die Vollzeit beschäftigten Mütter (20,7 %) 

und auch stärker als Teilzeit beschäftigte 

Väter und Mütter (14,7 % bzw. 17,3 %).

Schließlich stellen die nichterwerbstäti-

gen Eltern ein nicht ausgeschöpftes, ob-

wohl fast zur Hälfte gut bis sehr gut qua-

lifiziertes Potenzial Hamburgs dar. So 

waren 8 200 akademisch gebildete Mütter 

im Jahr 2008 nicht erwerbstätig. Nimmt 

man die Personen mit mittlerem Bildungs-

niveau und die Väter hinzu, hatten im Jahr 

2008 29 718 Mütter und 7 872 Väter, ins-

gesamt also 37 590 Elternteile mit guter 

bis sehr guter Qualifikation keinen Job 

(siehe obige Abbildung). Dabei dokumen-

tierte ein großer Teil der Nichterwerbstä-

tigen ihr Interesse daran, einen Job aufzu-

nehmen: 66,2 % der nichterwerbstätigen 

Väter und 38,8 % der nichterwerbstäti-

gen Mütter waren im Jahr 2008 entweder 

als arbeitslos bzw. arbeitssuchend gemel-

det oder äußerten, obwohl nicht als solche 

gemeldet, dennoch den Wunsch nach ei-

ner Erwerbstätigkeit. Einen weiteren Hin-

weis auf die familienbedingten Umstände 

der Nichterwerbstätigkeit insbesondere 

bei Frauen ergibt der Befund, dass 51,6 %  

der nichterwerbstätigen Mütter (4,2 % 

der nichterwerbstätigen Väter) als Grund 

für ihre Nichtarbeitssuche Betreuungsver-

pflichtungen oder sonstige persönliche 

oder familiäre Verpflichtungen nannten. 

Die Studie zeigt einige Anknüpfungs-

punkte zur Optimierung familienfreund-

licher Maßnahmen in Hamburg auf. Die 

Erträge solcher Maßnahmen dürften im 

Wettbewerb um qualifizierte Arbeits-

kräfte weit über den Investitionsaufwand 

hinausgehen.

*Als Eltern gelten in dieser Untersuchung alle El-

tern-Kind-Gemeinschaften mit ledigen Kindern 

unter 18 Jahren in der Familie (Ehepaare, Lebens-

gemeinschaften oder Alleinerziehende). Alle üb-

rigen Personen gelten als kinderlos. Die Daten  

beziehen sich auf Hamburg als Bundesland.
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